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NeueStudie
Richterinnen und Richter
lassen sich vonWiederwahlen
beeinflussen. Schwerpunkt

KatharinaLiensberger
Die Vorarlbergerin ist derzeit
eine der aufregendsten
Skifahrerinnen. Sport

ANZEIGE

Salzkorn
Papst Franziskus will es so. DenWinter
über sollen Katholiken in allerWelt die
Zukunft der Kirche diskutieren. Die
Bischöfe werden sich dann dieWünsche
der Basis anhören und sie, allenfalls, in
Reformen giessen. Auf dass die katho-
lische Kirche nicht eine andere, aber
anders werde. «Ich wünsche mir, dass
wir einen Schritt weitergehen – vielleicht
auch zwei», sagte der Bischof von Basel,
Felix Gmür. Auch die anderen Schwei-
zer Bistümer machenmit. Des Papstes
Aufforderung ist so etwas wie Gesetz.

Für das Erzbistum Vaduz gilt das
nicht. ErzbischofWolfgang Haas ist an
einer Reformdiskussion unter seinen
Schäfchen nicht interessiert. Er befürch-
tet eine «ideologische Verzweckung» des
Verfahrens. Zudem sei der Prozess zu
komplex und kompliziert für das kleine
Bistum. Kurz und gut: Er traut den
Liechtensteinern nicht zu, dass sie die
richtigen Antworten wissen.

Wer ein Anliegen habe, der könne
ihm ja schreiben, hält Haas fest. Zudem
seien Gebete auch immer hilfreich. In
der Tat: Beten kannman für alles. Auch
für einen Erzbischof. S.L.

Abacus will die
Post anzeigen
Wettbewerb DiePost kaufte indenver-
gangenen Monaten Firma um Firma.
Manche Übernahme führt zu Kritik:
Stosse der Staatsbetrieb in neueMärk-
te vor, seienWettbewerbsverzerrungen
die Folge. Die St.Galler Software-
schmiedeAbacusbereitet deshalb eine
Anzeige vor. (ken) Wirtschaft

Bald können Gläubige auch per Twint spenden

In St.Galler Kirchen kommt es immer wieder zu
Vandalenakten und Diebstählen. Einzelne reagieren
nun.UmOpferstock-Plünderungen vorzubeugen, geht

die Katholische Kirche Rorschach mit der Zeit: Bald
können Kirchengängerinnen und -gänger auch über
die Bezahl-App Twint spenden. Schauplatz Bild: KEY

Nur St.Gallen bietet
spezialisierte Kitaplätze
In derOstschweiz gibt es kaumBetreuungsangebote für Kindermit Behinderung.

JaninaGehrig

Schweizweit fehlenKitaplätze für Kin-
der, die eine Behinderung haben und
spezielleBetreuungbenötigen.Dashat
zur Folge, dass viele betroffene Eltern
diese selberübernehmen,niemehr ins
Berufslebenzurückkehrenkönnenund
ihnen später die Altersvorsorge fehlt.

Auch in der Ostschweiz besteht Nach-
holbedarf. Während es in beiden Ap-
penzell sowie auch im Thurgau keine
spezifischen Angebote für Kinder mit
Behinderungengibt undetwa in Inner-
rhoden auch keine Bestrebungen ge-
macht werden, dies zu ändern, integ-
riert der Kanton St.Gallen Kinder mit
leichten Behinderungenmit dem Pro-

jektKitaplus in regulärenTagesstätten.
Zudem besteht mit der Kita Peter Pan
von der Stiftung Kronbühl in Witten-
bach ein Angebot für schwerer beein-
trächtigte Kinder. Das Problem bleibt
die Finanzierung derMehrkosten. Für
die betroffenen Familien sei die Situa-
tionunhaltbar, sagtdieSt.Galler Sozial-
direktorin Laura Bucher. Ostschweiz

Altersheime kämpfen
mit leeren Betten
Pandemie Wo es früher Wartelisten
gab, sind es heute freie Betten. St.Gal-
ler Altersheime sorgen sich um den
RückgangvonNeueintrittenunddiefi-
nanziellen Folgen. Ältere Menschen
hätten Angst vor Besuchseinschrän-
kungen, wie Heimleiterinnen und
Heimleiter sowie die Pro Senectute
St.Gallen sagen.DasBild vonBesuchs-
verboten und Ansteckungen im Heim
sei noch immer indenKöpfenderLeu-
te eingebrannt, obwohl die Situation
heute eine andere sei, sagt Christina
Granwehr, Direktorin des Alterszen-
trums am Schäflisberg. Ein Besuch im
Altersheimzeigt, dassBewohnendezu-
frieden sind. (mas) St.Gallen

Weine, die
zu Freunden
werden
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«Für Familien ist die Situation unhaltbar»
Weder in den beidenKantonenAppenzell noch imThurgau findenKindermit Beeinträchtigungen spezielle Betreuungsangebote.

JaninaGehrig undHans Suter

6750 Kinder im Alter von 0 bis
4 Jahren leben in der Schweiz
mit einer leichtenBehinderung,
2250 mit einer schweren. Für
diese einen Kitaplatz zu finden,
gestaltet sich alles andere als
leicht. InvielenKantonen fehlen
entsprechende Angebote, was
dazu führt, dass die Eltern die
Kinder häufig selber betreuen
müssen. Sie sind oft von Lang-
zeitarbeitsloskigkeit undAlters-
armut betroffen (Tagblatt vom
21. Oktober).

In der Ostschweiz gestaltet
sich die Situation sehr unein-
heitlich. Während in beiden
Kantonen Appenzell keine offi-
ziellenAngebote bestehen, gibt
es im Kanton St.Gallen – wie
etwa auch in Luzern, Uri, Nid-
walden – das Kitaplus-Projekt,
das die Betreuung von Kindern
mit leichten Behinderungen in
regulären Kindertagesstätten
ermöglichen soll. Derzeit wer-
den inSt.Gallen rund40Kinder
ineinerKitaplus-Tagesstättebe-
treut. Das Projekt wurde von
den kantonalen Behörden, Pro
Infirmis St.Gallen-Appenzell
und den entsprechenden Fach-
stellen lanciert.

DasProblem:«Es ist einFli-
ckenteppich. Die Gemeinden
sindzuständig, und jenachdem,
womanwohnt, trifftmanbezüg-
lich Finanzierung der behinde-
rungsbedingten Mehrkosten
eine andere Situation an», sagt
AlexFischer,Leiter Sozialpolitik
von Procap Schweiz, dem Ver-
band für Menschen mit Behin-
derung. Ein weiteres Problem:
Esbesteht kein einheitlichesFi-
nanzierungssystem für die be-
hinderungsbedingtenMehrkos-
ten. Und das Kitaplus-System
funktioniert nicht für jene 25
Prozent der Kinder, die von
schwererenBehinderungenbe-
troffen sind.

Schweizweit würden rund
80 spezialisierte Kitas benötigt
werden,wo jene zusammenmit
gesunden Kindern betreut wer-
den. Nur eine davon gibt es im
Kanton St.Gallen, nämlich die

KindertagesstättePeterPanvon
derStiftungKronbühl inWitten-
bach.

Doppelt so teuerwie
ein regulärerKitaplatz
Rund30Kinderwerdendortbe-
treut, die Hälfte von ihnen hat
Beeinträchtigungen, etwa kör-
perlich schwerere Einschrän-
kungen, braucht Medikamente
oder leidetunterAutismusspek-
trumstörungen undwürde vom
Verhaltenher in regulärenKitas
den Rahmen sprengen, sagt
Marcel Koch, Gesamtleiter der
Stiftung Kronbühl. Da die Kin-
der teils eins zueins vonBetreu-
ungs- und auch von Pflegefach-
personen betreut werden müs-
sen, kostet einKitaplatzdoppelt
so viel wie ein regulärer. Die
Mehrkosten sollen jedoch nicht
auf die Eltern abgewälzt wer-
den.AuchwennderKantoneins
bis zweiweitereAngebotedieser

Art gebrauchen könne, sagt
Koch: «Das Hauptproblem ist
nichtdieWarteliste, sonderndie
Frage der Finanzierung. Bisher
hat der Kanton nicht genug ge-
tan.» So belaufen sich die Kos-
ten fürdieKinderbetreuungauf
rund400000Franken jährlich.
Die 20000 Franken, die der
Kantonbezahle, seieneinTrop-
fen auf den heissen Stein. Das
Defizit von 100000 Franken
müsse von der Stiftung Kron-
bühl und weiteren privaten
Spenden getragenwerden.

AuchAlexFischer sagt: «Pe-
terPandecktnichtdenkantons-
weiten Bedarf, und auch für
schwererbeeinträchtigteKinder
fehlt ein kantonal einheitliches
Finanzierungssystem.»

WeitereKita
inRapperswil geplant
BeimKanton ist dasProblemer-
kanntworden. «Es ist stossend,

dass es zu wenig Plätze gibt für
Kindermit Behinderungen. Für
Familien, die berufstätig sein
wollen, ist die Situation unhalt-
bar», sagt SozialdirektorinLau-
ra Bucher.

Man habe Vorabklärungen
getroffen um das «Gesetz über
die soziale Sicherung und Inte-
gration von Menschen mit Be-
hinderung» zu ändern. Ange-
dacht sei, in einem Teilprojekt
die Finanzierung von behinde-
rungsbedingten Mehraufwän-
den inderKinderbetreuungvon
0bis4 Jahrenanzuschauenund
Optimierungspotenzial zu eru-
ieren.

Auch laut Fischer ist Besse-
rung inSicht. Sohatdie Stiftung
Balm inRapperswil das strategi-
sche Ziel, eine weitere Kita für
Kindermit schwererenBehinde-
rungen auf die Beine zu stellen.
Es stellten sich jedochnochvie-
leFragenzurUmsetzung, insbe-

sondere sei die Finanzierungs-
frage noch nicht geklärt.

Keinespezifischen
Angebote imThurgau
Weit weniger weit ist man im
Kanton Thurgau. Dort gibt es
laut Procap keine spezifischen
Betreuungsangebote fürKinder
mit leichten oder schwereren
Behinderungen im Vorschul-
alter. Zudem existiert kein ein-
heitliches kantonales Konzept,
wie solcheKinder in familienex-
terneBetreuungsangebote inte-
griert werden könnten. Ebenso
wenig gibt es ein einheitliches
System zur Übernahme der be-
hinderungsbedingtenMehrkos-
ten.

Christian Schuppisser, Lei-
terderPflegekinder- undHeim-
aufsicht des Kantons Thurgau,
bestätigt diesen Sachverhalt,
wenngleich es einige Angebote
privaterAnbieterwiederPro In-

firmis Schaffhausen-Thurgau
gebe. Fragt sich, warum das so
ist. Im Thurgau ist die Antwort
so simpelwiekomplex.«Fürdie
Bedarfserhebung und Förde-
rung der Kinder im Vorschul-
alter sind die Gemeinden zu-
ständig», sagt Schuppisser. Die
Kitas im Thurgau sind daher
meistens privat organisiert.

Zudem besteht für die 80
Thurgauer Gemeinden keine
gesetzlicheVerpflichtung,finan-
zielle Beiträge an die Kitas zu
leisten, sie sind autonom. Bei
Kindernmit schwererenBehin-
derungen ist laut Procap über-
diesdavonauszugehen,dassdie
Voraussetzungen in einer regu-
lären Kindertagesstätte und/
oder Tagesfamilie oft nicht ge-
geben sind, umeine sichereBe-
treuung zu gewährleisten. Wie
viele Kitas Kinder mit Beein-
trächtigungbetreuen, ist unklar.
LautChristianSchuppisserwer-
dendieKitas imThurgauderzeit
dazu befragt.

KinderspitexOstschweiz
würdeHandbieten
Wie aktuell ist diese Problem-
stellung bei den Gemeindeprä-
sidenten? «Im Verband Thur-
gauerGemeinden ist das zurzeit
kein Thema», bestätigt VTG-
Präsident Kurt Baumann auf
Anfrage.

EingrossesThema ist eshin-
gegen für Thomas Engeli aus
Horn. Als Vater eines behinder-
ten Sohnes hat er vor mehr als
20 JahrendenVereinKinderspi-
tex Ostschweiz gegründet, um
betroffenen Eltern mangels öf-
fentlicherAngeboteeineEntlas-
tung an Abenden, Wochenen-
denoder fürFerien zubieten.Er
hält fest: «DerBedarf ist da, die
Betreuung aber anspruchsvoll.
Anderseits fehlt der Impuls,
dass jemand die Initiative er-
greift, um die Situation für El-
tern von Vorschulkindern mit
Beeinträchtigung zu verbes-
sern.»ThomasEngeliwürdebei
einem Vorstoss jederzeit Hand
bieten: «Wir haben die Kern-
kompetenz, das Fachpersonal
und denWillen.»

«Klimaschutz kennt keine Grenzen»
Der St.Galler GLP-Kantonsrat AndrinMonstein debattiert an der oikos-Konferenzmit Klimaaktivistinnen über den «NewGreenDeal».

Die Verbindung von Ökonomie
undÖkologie trägt oikos imNa-
men, der 1987 gegründete stu-
dentischeVerein fürNachhaltig-
keit anderUniversität St.Gallen.
An seiner diesjährigen Konfe-
renz «Rethink to react» spannt
er mit dem Dachverband oikos
International zusammen und
will Lösungsansätze zur Klima-
kriseentwickeln.UnterdenGäs-
ten aus aller Welt findet sich
auch ein St.Galler Politiker: der
29-jährigeGLP-KantonsratAn-
drinMonstein, vonBerufNach-
haltigkeitsmanager beim Versi-
cherungskonzern Swiss Life.

HerrMonstein, Sie gehören
zudenwenigenSchweizern
ander internationalenund
inEnglischgehaltenen

oikos-Konferenz.Wurden
Sie alsNachhaltigkeitsmana-
ger, der anderHSGstudier-
te, oder als grünliberaler
Politiker eingeladen?
Das wurde in der Einladung
nicht ausgeführt, aber es ist
wohl eine Kombination aller
drei Elemente: Als ehemaliger
HSG-Student und oikos-Ver-
einsmitgliedarbeite ichheutean
einernachhaltigerenWirtschaft
und habe ein Kantonsratsman-
dat. Ich bleibe dabei in allen
Funktionen meinen Überzeu-
gungen treu.

AufdemPodiumdiskutieren
Siemit der«SchweizerGreta
Thunberg»Marie-Claude
GrafundFriday-for-Future-
AktivistinnenausSambia

undUruguayüberdennöti-
gen«NewGreenDeal».Was
versprechenSie sichdavon?
Ichnehmean,dassunterunsein
breiter Konsens über das über-
geordnete Problem der Klima-
krise herrscht und wir einen
gewinnbringenden Perspekti-
venaustauschhabenwerden.An
der Schnittstelle Wirtschaft-
Politik interessieren mich kon-
krete Lösungsansätze, die über
pauschale Systemkritik hinaus-
gehen.

Klingt vernünftig, aber
lassen sichdieProbleme in
dendrei Länderndenn
vergleichen?
Die Rahmenbedingungen in
Europa,AfrikaundSüdamerika
sind sicher sehrunterschiedlich,

jedoch kennen Klima und Kli-
maschutz keine Grenzen. Ein
Beispiel fürdie interkontinenta-
le Zusammenarbeit liefert etwa
dieCO2-Kompensation, diebis-
her hauptsächlich im Rahmen
vonUmweltschutzprojekten im
globalen Süden geschieht. Der

Ansatz ist weder ideal noch un-
umstritten, umso wichtiger
scheint mir der Austausch mit
Personen aus betroffenen Län-
dern.

WowerdenSie sonstnoch
teilnehmen,welchenPro-
grammpunktwürdenSie
demPublikumempfehlen?
Spannung verspricht am Sams-
tagnachmittag inderLokremise
dasClub-of-Rome-Panel«Envi-
sioning A Global Sustainable
Future»mithochkarätigenTeil-
nehmernwiedemUNO-Vertre-
ter Pushpam Kumar, dem
St.GallerPolitikprofessorChris-
toph Frei oder Zack Exley, der
den demokratischen US-Präsi-
dentschaftskandidaten Bernie
Sanders beraten hat.

Nachhaltigkeit undoikos in
Ehren, aberKonferenzen
produzierenhalt dochnur
Worthülsen.«Rethink to
react»könnte auchüber
demWEFstehen.Wasent-
gegnenSie auf solcheKritik?
Der Vergleich mit dem WEF
hinktmassiv.BeidenOrganisie-
renden der oikos-Konferenz
handelt es sichumStudierende,
die keinerlei wirtschaftliche In-
teressen verfolgen und die gan-
ze Arbeit ehrenamtlich leisten.
Die langjährigen Initiativendes
studentischenVereinshabenan
der HSG viel bewirkt, von der
Einführung klimafreundlicher
Mensamenus bis zur Verände-
rung des Vorlesungsangebots.

Interview:Marcel Elsener
Andrin Monstein, St.Galler GLP-
Kantonsrat. Bild: PD

Kinder mit Beeinträchtigungen brauchen mehr Betreuung und Pflege – nur wenige Institutionen bieten das. Bild: Getty


